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FJranzöſtſche PREISER, 

Die neulich durch die Zeitungen gegangene Notiz, daß 
die franzöſiſchen Staatseinnahmen der beiden erſten Monate 
dieſes Jahres um mehr als 11¼ Millionen Frances hinter 
den Voranſchlägen und um 4,626,200 Francs hinter den 
entſprechenden Einnahmen des vorigen Jahres zurückgeblieben 
ſind, hat begreiflicher Weiſe die allgemeinſte Aufmerkſamkeit 
erregt. Die vor zwei Monaten ausgeſprochene Behauptung 
des Volksraths Leroy⸗ Btaulieu, daß Frankreich ſich nicht auf 
der Höhe, ſondern erſt in den Anfängen einer Zeit ſchwerer 
wirthſchaftlicher und finanzieller Verlegenheiten befinde, iſt durch 
dieſe Thatſache abermals beſtätigt worden. Bemerkt muß dabei 
werden, daß die Koſten für Erhebung der direkten Steuern 
in dem diesjährigen franzöſiſchen Budget höher als ſonſt 
angeſetzt worden find, — zu deutſch, daß der Executor ſtärker 
als ſonſt in Anſpruch genommen werden wird, weil man ſich 
auf eine größere Zahl ſäumiger und zahlungsunfähiger 
Steuercontribuenten einrichten zu müſſen glaubt. 

Spielte der „Executor“ in Frankreich dieſelbe Rolle, 
wie bei uns, ſo würde die Sache vollends ſchlimm ausſehen. 
Daß das nicht der Fall iſt und daß die Franzoſen auch in 
ſchwierigen Zeiten leidlich durchzukommen vermögen, haben ſie 
weſentlich, wenn nicht ausſchließlich, einem Umſtande zu danken: 
ihre Staatseinnahmen werden hauptſächlich aus den Erträgen 
der Zölle und indirekten Steuern beſtritten. 
haben einzelne derſelben in den beiden erſten Monaten dieſes 
Jahres einen Rückgang erfahren, die Zuckerzölle z. B. 3 
Millionen, die übrigen Zölle 3,444,000 Francs weniger als 
ſonſt eingebracht. Dafür weiſen die indirecten Abgaben auch 
in dieſen ſchlechten Zeiten eine beſtändige Zunahme auf. Das 
Tabaksmonopol hat z B. binnen zweier Monate mehr als 
60 ¼ Millionen eingetragen, die entſprechende vorigjährige | 
Einnahme um 1,404,000 Franes und die (reichlich bemeſſenen) 
Voranſchläge um 1 Million übertroffen und ſich abermals als 
die einzige Quelle des franzoſiſchen Staatseinkommens erwieſen, 
auf deren Wachsthum immer und unter allen Umſtänden 
gerechnet werden kann. — Kein Wunder, daß dieſe Hauptſtütze 
des franzöſiſchen Budgets von allen Parteien gleich hoch gehalten 

wird und daß der vor einiger Zeit von einer Handvoll Theoretiker 


gemachte Vorſchlag, das bisherige Steuer- und Monopolſyſtem 


zu verlaſſen und hinfort das Hauptgewicht auf die direkten 
Steuern zu legen, auch von den unverbeſſerlichſten Radicalen der 


Pariſer Deputirtenkammer als Thorheit abgewieſen worden iſt. 
Volitiſches. 


Das Kohlenbecken von Anzin wird noch immer von 
Truppen beſetzt. Kein neuer Zwiſchenfall ift bisher zu ver⸗ 
zeichnen. Die Delegirten der Gemeinden vom Kohlendiſtrict 
von Anzin haben an den Miniſter des Innern und den des 
Krieges nachſtehenden Proteſt gerichtet: „Wir, Grubenleute des 
Kohlendiſtricts von Anzin, proteſtiren mit aller unſerer Energie 
gegen die Akte unqualificirbarer Gewalt, die an einer fried⸗ 
lichen und unbewaffneten Menge, zum Theil aus unſeren 
Kindern und Weibern beſtehend, verübt wurden. Mütter wurden 
auf brutale Weiſe geſtoßen und von der Gendarmerie mit 
Fußtritten behandelt. Man zog vom Leder, die Piſtole in 
der Hand ohne vorhergängige Sommation, Bürger wurden 
verwundet und Schüſſe auf Befehl des Quartier meiſters von 
Denain abgefeuert. Die Ruhe, welche die Beoölterung der 


9 uferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Bortfegung.) 

Zugleich nahm der General aus einem Schubfach des 
Schreibtiſches eine abgezählte Rolle von hundert Dukaten, die 
er dem Lieutenant einhändigte. 

„Sie irren ſich, Herr General!“ ſagte dieſer. „Das iſt 
ja viel zu viel.“ 


„Behalte nur den Reſt“, entgegnete der alte Herr 


ſchmunzelnd. „Vielleicht wirſt auch Du bald eine Reiſe 
machen müſſen.“ 
„Bei Gott! Da können Sie Recht haben. Wenn es 


hier nicht losgeht, ſo ziehe ich nach Oeſterreich oder Spanien, 
wo man Soldaten gegen die verdammten Franzoſen braucht.“ 

„Und wenn das Geld zur Reiſe nicht ausreicht, ſo ſteht 
Dir noch mehr zur Verfügung. Hoffentlich ſehe ich Dich 
noch, bevor Du nach Spanien gehſt.“ 

Die heitere Laune des Generals machte jedoch bald 
wieder ſeiner früheren Verſtimmung Platz, nachdem ſich der 
Lieutenant mit den herzlichſten Dankſagungen empfohlen hatte. 
Unwillkürlich drängte ſich dem alten Herrn der Vergleich 
zwiſchen dem jugendlichen Patrioten und ſeinem eigenen Sohn 
auf, deſſen ganzes Leben und Treiben ihn jetzt doppelt 
ſchmerzen und kränken mußte. 

Während dieſer, gleichgiltig gegen die Schmach und die 
Noth des Vaterlandes, mit fremden, zweideutigen Abenteurern 
verkehrte, von einem Vergnll en zum andern taumelte, und 
durch ſein zerfahrenes, leichtfertiges Weſen fortwährend den 
General verletzte und Kummer machte, war jener trotz ſeiner 
Jugend bereit, ſein Blut und Leben für die Freiheit zu 
opfern, erfüllt von der innigſten Theilnahme für das Wohl 
Preußens, N gegen den verhaßten 5 zu kämpfen. 

Mehr als je zürnte der alte, eifrige Patriot dem miß⸗ 
rathenen Sohn, und ſchwerer Gram na e an dem gequälten 
Vaterherzen. Ein tiefer ſchmerzlicher Seufzer entrang ſich 


Wie erwähnt 


Grubenleute bisher trotz der wiederholten Aufreizungen bewahrt 


* 


— —— ä ¹ü.—— un nn en nn anne nn, 


hat, wurde erſt durch die Ankunft der Cavallerie-Escadrons 
und deren bedrohliche Haltung geſtört. Der General Renaudeau 
ließ oſtentativ vor der Menge feine Soldaten die Musketen 
laden Mehre Cavaleriechargen, welche die Häufer, die Chauſſee 
und das Trottoir beſtrichen, wurden gegen ruhig cireulirende 
Bürger gerichtet. Alle dieſe Vorgänge und noch viele andere, 
die aufzuzählen zu lange dauern würde, darunter beſonders 
die Verhaftung von mehreren Perſonen, die, mit Handſchellen 
gefeſſelt, wie Verbrecher fortgeſchleppt wurden, geſchahen in Gegen⸗ 
wart des General Renaudeau und des Präfecten Cambon, 
weshalb wir nur dieſe perſönlich verantwortlich machen und 
unſeren Proteſt nur an die richten können, von denen ſie ab⸗ 
hängen, das iſt an den Miniſter des Innern und an den 
Miniſter des Krieges. Wir beabſichtigen überdies die öffent 
liche Meinung mit dieſen böswilligen Angriffen zu beſchäftigen, 
damit von nun ab die Verantwortlichkeiten klar feſtgeſtellt 
ſind.“ Die verhafteten Grubenleute ſtanden am Sonnabend 
vor dem Zuchtpolizeigericht von Valenciennes und wurden drei 
zu je 3 Monaten, einer zu 40 und endlich eines zu 15 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. An demſelben Tage trafen die erſte 
Escadron des 8 Dragoner⸗Regiments in Denain ein, wohin 


ihnen das 9. Dragoner Regiment, welches in Cambrai garni⸗ 


ſonirt, folgen foll. 
Ueber das Treiben der Anarchiſten in New⸗York wird 
von dort unter dem 4. d. Mts. gemeldet: „Es wird ſehr 
wenig Zweifel darüber gehegt, daß die jüngften anarchiſchen 
Verbrechen in Oeſterreich auf die Newyorker Soeialiften zurück 
zuführen ſind. Es iſt Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß die Exploſion in der Polizeiſtation in Frankfurt a. M. 
durch die Ausgabe von 17 Dollars, die dorthin geſandt wor⸗ 
den, bewerkſtelligt wurde. Die in Wien geſtohlenen Bonds 
find auf dem Ruückwege, da der Verſuch, dieſelben hier anzu⸗ 
bringen, mißlang Johann Moſt iſt angeblich der Auſtifter 
der jüngſten Ausſchreitungen Die Zerſtörung des Andrea— 
Monuments gegen Ende Februar 1882 war eine Art von 
verſuchsweiſer Ausſchreitung ſeitens des einzigen Communiſten, 
der zur Zeit Sprengſtoffe zu fabriciren verſtand. Jetzt gibt 
es zum mindeſten zwanzig, welche mit der Fabrication von 
Schießbaumwolle und Glycerin vertraut find, Die anarchi⸗ 
ſtiſchen Räthe in Europa und Amerika correſpondiren in Moſt' 8 
alter Chiffre miteinander und ihr Zweck iſt die Bildung einer 
internationalen Schreckensliga. Es heißt, daß der Mörder 
Kammerer hier bekannt iſt und man glaubt, daß er ſeinen 
ſchlimmen Ruf verdiene.“ 


0 Deutſches Reich. 
Berlin, 9. April 1884. 

A Der Kaiſer litt während des erſten Theils der ver- 
floſſenen Nacht an Unterleibsbeſchwerden; erſt der zweite Theil 
der Nacht brachte die gewünſchte Ruhe. Heute war das Be⸗ 
finden des hohen Herrn befriedigend, fo daß er ſchon des Vor- 
mittags das Bett verlaſſen konnte. 

D Die Reife des Kaiſers nach Wiesbaden ift mit Rück⸗ 
ſicht auf die Unpäßlichkeit des hohen Herrn um einige Tage 
verſchoben worden, ſo daß der Ankunft dortſelbſt erſt am 
20. d. M. entgegengeſehen wird. 

+ Der Reichskanzler Fürſt Bismarck war heute Nach · 
mittag zum Vortrag des Kaiſers Außer befahken! Man aimutt an Man nimmt an, 


beugt, ſtöhnte er laut, wie ein verwundetes Wild. Plötzlich 
fühlte ſich der General von einem zarten Arm umſchlungen, 
und zwei ſanfte Augen ſahen ihn mit zärtlich beſorgten 
Blicken an. 

„Du Marie!“ rief er, aus n trüben Brüten auf⸗ 
fahrend. „Was willſt Du, mein Kind? 

„Ich hörte Dich ſeufzen Gewiß hat der fremde Herr 
Dir eine unangenehme Nachricht gebracht.“ 

„Im Gegentheil! Ich verdanke ihm eine frohe Stunde. 
Ein prächtiger Menſch! Wollte Gott, daß Otto ſo wäre und 
dächte, wie dieſer Leo von Lützow.“ 

„Du thuſt ihm Unrecht und biſt zu hart und ſtreng 


gegen ihn.“ 


„Daran trägt allein ſein unverzeihlicher Leichtſinn ſchuld. 
Ich fürchte, daß er auf ſchlechtem Wege iſt und mir noch 
Schande machen wird.“ 

„Um des Himmels Willen!“ rief ſie beſtürzt. „Wie 
kannnſt Du jo was von Otto denken. Sein Herz iſt gut 
und edel; ich halte ihn keiner ſchlechten Handlung für fähig.“ 

„Aber er hat keine Ehre im Leib. Er treibt ſich mit 
verdächtigen Menſchen, mit dieſem Baron von Moſer herum, 
von dem ich überzeugt, daß er ein franzöſiſcher Spion iſt und 
den 1 5 Koppe verrathen hat.“ 

Wenn Otto das glaubte, ſo würde er gewiß den Baron 
jofort 11 a” und ſich von ihm zurückziehen.“ 
ch habe ihn vor dem Menſchen gewarnt, ihm ſtreng 
jeden 5 mit dem Schurken verboten, aber er kehrt ſich 
nicht daran und gehorcht mir nicht.“ 

„Du vergißt, daß Otto kein Kind iſt, dem man befiehlt, 
was es thun und laſſen ſoll. Deine Strenge reizt nur ſeinen 
Widerſpruch und erbittert ihn gegen den ihm läſtigen Zwang. 
Ich kenne ihn beſſer; ein gutes Wort, ein freundlicher Blick 
wirkt mehr auf ihn als alle Deine Befehle und Verbote. 
Verſuche es einmal mit Liebe und Du wirſt ſehen, daß er 
freiwillig alle Deine Wünſche erfüllen und Dir keinen Grund 


ſeiner fe Bruſt, und von er Laſt des Kummers ge zu einer Klage geben wird.“ 


= 


daß die endgültige Eutſcheidung über das Geſuch des Fürſten 
um ſeine Enthebung von der Leitung der preußiſchen Ange⸗ 
legenheiten erfolgt iſt. 

> Morgen, am Gründonnerſtage, findet übereinſtimmend 
mit den letzten Jahren die Feier des heiligen Abendmahls im 
engſten Kreiſe der kaiſerlichen Familie bei den Majeſtäten im 
kaiſerlichen Palais ſtatt. 

— Die Königin Victoria von England tritt neueren 
Dis positionen zufolge ihre Reiſe nach Darmſtadt erſt nächſten 
Dienſtag an. 

Die Reiſe des Vicepräſidenten des Staatsminiſteriums 
v. Puttkamer nach dem Süden iſt mit Unrecht mit „Srictionen“ 
innerhalb des Miniſteriums in Verbindung gebracht worden. 
Die Reiſe war ſchon ſeit längerer Zeit geplant. Aus dem 
Umſtande, daß dieſelbe jetzt ſtattfinden kann, ſchließt die 
„Korreſp.“, daß „wichtige politiſche Entſche dungen“ in aller⸗ 
nächſter Zeit nicht zu erwarten ſind. Dieſer Schluß ſcheint 
gegenüber der bevorſtehenden Entſchließung des Kaiſers auf 
das Geſuch des Reichskanzlers um Enthebung von der Leitung 
der preußiſchen Angelegenheiten etwas gewagt. Uebrigens 
kehrt Herr v. Puttkamer noch vor den Oſterfeiertagen nach 
Berlin zurück. 

x Vom Berliner Polizeipräſidium iſt die heutige Num⸗ 
mer des „Kleinen Journals“ auf Grund des Socialiſten⸗ 
geſetzes mit Beſchlag belegt worden, weil das Blatt einen an 
die Arbeiter Deutſchlands erlaſſenen, in revolutionärer Sprache 
gehaltenen Aufruf zu Gunſten der ſtrikenden Arbeiter in 
Böhmen abdruckte. Das „Kl. Journ.“ iſt ein gemäßigt 
conſervatives Blatt. 

Straßburg, 8. April. Der Biſchof von Straßburg, Räß, 
wee am 5. 3958 ſeinen 90. . 


Ausland. 

Wien, 9. April. Aus Bulareſt wird berichtet, daß, wenn 
der Minifterpräfident Bratiano trotz der Nachgiebigkeit der 
Kammer und des Zuredens des Königs bei der Demiſſion 
verharren ſollte, wahrſcheinlich Demeter Ghika mit der Kabinet⸗ 
bildung betraut werden wird. 

St. Petersburg, 9. April. Wie die Nowoſti melden, 
wurde bei Gelegenheit einer Privatklage in dem Senat die 
Frage erörtert, ob Juden auf Grund der jetzigen Juden⸗Ordnung 
angehalten werden können, diejenigen Immobilien zu verkaufen, 
welche ſie vor dem Erlaſſe dieſer Ordnung erwarben, zumal 
wenn ſie zur Zeit der Erwerbung der Immobilien Zunfthandwerker 
waren, jetzt aber kein Handwerk betreiben. Der Senat hätte 
ſich hierbei dahin ausgeſprochen, daß der betreffende Verkaufszwang 
unzuläſſig ſei, auch in dem Falle, wenn Juden als Handwerker 
die Immobilien erwarben. Allerdings verlieren diejenigen Juden, 
welche ein Handwerk aufgegeben haben, ſobald ſie von dem 
Handwerkeramt aus der Mitgliederliſte geſtrichen ſind, das 
Recht, ſich außerhalb des Bezirks ihrer beſtändigen Anſäſſigkeit 
aufhalten zu dürfen, des Beſitzrechtes auf das Eigenthum, 
welches ſie in geſetzlicher Weiſe erwarben, begeben ſie ſich dadurch 
jedoch nicht. 

Paris, 8. April. Die Rede des Kriegs miniſters Cam⸗ 
penon erzielte vielen Beifall bei den Republikanern. Campenon 
trat lebhaft für das neue Rekrutirungsgeſetz unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkte der Intereſſen der Armee ein. Er nimmt die 
dreijährige Dienſtzeit an, jedoch nur unter der Bedingung, 


„Das gebe der Himmel!“ verſetzte der General mit 
einer bei ihm ſonſt ſeltenen Milde und Weichheit. „Ich werde 
Deinen Rath befolgen, wenn ich auch zweifle, daß er etwas 
nützen wird.“ 


„Und mir ſagt mein Herz,“ erwiderte Marie mit glück. f 
lichem Lächeln, „daß Du Deinen Vorſatz nicht bereuen und 


mir für meinen Rath noch einmal danken wirſt.“ 

Getreu ſeinem Verſprechen, bemühte ſich der General 
auch wirklich, ſeine Strenge abzulegen und gegen Otto ſo 
freundlich als nur möglich zu ſein; was ihm auch gar nicht 
ſo ſchwer fiel, da er im Grunde ſeines Herzens ſeinen Sohn 
mehr liebte, als er ſich ſelbſt eingeſtand. Darum freute er ſich 
auch, daß Marie ihn jo eifrig vertheidigte und ihn gegen alle 
Beſchuldigungen und Anklagen in Schutz nahm. 

Dieſe unerwartete Güte rührte und beſchämte Otto, 
deſſen Herz keineswegs verhärtet oder unempfänglich für die 
Liebe ſeines Vaters war. Je milder und nachſichtiger dieſer 
erſchien, deſto mehr war auch er geneigt, die Schwächen 
und Launen des Generals zu ſchonen und ſich feinen Wünſchen 
und Forderungen zu fügen, ſelbſt wenn dieſelben ihm läſtig 
fielen. 

So geſtaltete ſich zu Marien's großer Freude das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Beiden mit jedem Tage beſſer und freund⸗ 
licher, wozu ſie hauptſächlich durch ihre ebenſo kluge als 
milde Vermittelung beitrug, ſo oft ſich ein neuer Zwieſpalt 
zwiſchen den ſo verſchieden gearteten und geſinnten Männern 
erheben wollte. 


Dazu kam noch der Umſtand, daß ſich die Befürchtungen 


des Generals wegen des Steinſchen Briefes nicht zu beſtätigen 
ſchienen, indem Napoleon nach den ſicherſten Nachrichten der 
Angelegenheit kein Gewicht beilegen und auch die Entlaſſung 

des Miniſters nicht von dem König fordern wollte, fo daß 
der General auch in dieſer Beziehung vollkommen beruhigt 
war und kein Wert mehr über die fatale Briefgeſchichte 


verlor. 
‚(Bortfegung folgt.) 


daß dieſe Dienftzeit für alle ohne jegliche Ausnahme obliga⸗ 
toriſch werde, verwirft ſomit das Inſtitut der Einjährig⸗Frei⸗ 


ei willigen. Nur auf ſolche Weiſe werde es möglich fein, aus 
14 jungen Leuten mit höherer Schulbildung, falls nämlich dieſe 
* auch drei Jahre unter der Fahne bleiben, die Zahl der nöthi⸗ 
? gen Unteroffiziere zu entnehmen. Die Hälfte der Unteroffiziere, 
etwa 15,000, beſteht gegenwärtig aus hierzu beförderten 
Leuten des vierten Jahrgangs, welche bei dreijähriger Dienſt⸗ 
zeit fortfallen würden. Wenn die Kammer ſich nicht anſchließe, 
jenen ausnahmsloſen obligatoriſchen Militärdienſt einzu⸗ 
führen, zieht der Kriegsminiſter die Beibehaltung des jetzigen 
N Syſtems vor. 
. London, 9. April. Ein Telegramm des Reuterſchen 
Bureaus aus Kairo ſagt, Nubar Paſcha hätte Clifford Lloyd 
gegenüber nicht die Differenzen mit dieſem, ſondern vielmehr 
die Unmöglichkeit, ſeinen Miniſterpoſten ferner zu behaupten, 
als Urſache feines Demiſſionsgeſuchs angegeben. — Daily 
29 News wollen wiſſen, die Regierung hätte dem General Gor⸗ 
8 don von Neuem die Räumung Khartums anempfohlen, Gordon 
i habe dieſen Rath aber abgelehnt und Vertrauen auf den Er⸗ 
folg ſeiner Miſſion ausgeſprochen. 
Halifax, 9. April. Ueber den Untergang des Dampfers 
„Daniel Steinmann“ iſt die offizielle Unterſuchung eingeleitet 
worden. Die Taucher haben keine Leichen bei dem Wrack 
geſehen, man nimmt an, daß dieſelben durch eine ſubmarine 
Strömung in das Meer hinausgeführt ſind. Ein Theil der 
Ladung iſt gerettet. 
Bukareſt, 9. April. In Folge der Vertrauensvoten des 
Senats und der Kammer hat der Miniſterpräſident Bratiano 
ſeine Demiſſion zurückgezogen. 
Kairo, 9. April. Nachrichten aus Berber melden die 
Ankunft eines Boten daſelbſt, der Khartum am 27. März 
verlaſſen hat und berichtet, daß die irregulären Truppen in 
Fa Khartum gementert hätten und die Situation daſelbſt eine 
5 kritiſche ſei. — Irgend welche offizielle Beſtätigung dieſer 
5 5 Nachricht liegt nicht vor. 
79 Der Krieg in Tonkin. 
Die von Haidzouong und Hanoi ausgerückten Angriffs⸗ 
kolonnen haben ſich unter dem Befehle der Generale Nögrier 
und Briere de l'Isle bei Sontay, das dem Expeditionscorps 
als Baſis dienen ſoll, concentrirt. 
Der urſprüngliche Angriffsplan mußte deshalb verändert 
werden, weil der General Millot ſich in die Unmöglichkeit 
verſetzt ſah, von den Kanonenbooten Gebrauch zu machen. 
Honghoa hätte einem Angriff von der Waſſerſeite keine 
Stunde widerſtehen können, aber der niedrige Waſſerſtand 
geſtattete der Flotille nicht, den rothen Fluß hinaufzufahren. 
Gezwungen, dieſen Weg, der jedem anderen vorzuziehen 
war — denn er hätte den Truppen in der jetzigen Jahreszeit 


viele Strapazen erſpart — aufzugeben, aber nichtsdeſtoweniger 
von der gebieteriſchen Nothwendigkeit überzeugt, ſich unver⸗ 
züglich einer Stadt zu bemächtigen, wo die Widerſtandskraft 
concentrirt iſt, wollte General Millot nicht länger mehr 
zögern, das Neſt, wohin ſich die feindliche Streitmacht ge⸗ 
flüchtet, zu zerſtören. Er war dabei der Anſicht, daß der 
Platz ſich beſſer im Süden angreifen laſſe als im Norden, 
da ſich hier die Vertheidigungsarbeiten befinden, und die 
„Schwarzflaggen“ in der Meinung, daß ſie im Oſten und 
Süden durch den ſchwarzen Fluß hinreichend gedeckt ſeien, 
vom rothen Fluß aus einen Angriff erwarten. Genera 
Millot hofft von ſeinem Plan immenſe Vortheile und denkt, 
mit einem Schlage durch eine geſchickte Strategie den Platz 
und jeden Widerſtand zu Fall zu bringen. 


Die Armee iſt in zwei Kolonnen eingetheilt, welche mit⸗ 


einander am ſchwarzen Fluſſe operiren, die eine, indem fie 
am linken Ufer, die andere, indem ſie am rechten Ufer auf⸗ 
wärts marſchirt. Die erſtere, die auf dem linken Ufer und 
die dem feindlichen Platze am nächſten, wird ſich auf Honghoa 
werfen, während die des rechten Ufers, einen größeren Bogen 
beſchreibend, ſich dem Orte von Norden nähern und den Ver⸗ 
theidigern den Rückzug abſchneiden wird. 

Jene, in der Zahl von etwa 3000, bilden die eigentliche 
Beſatzung von Honghoa und werden vom Chef der „Schwarz⸗ 
flaggen“ befehligt. Außer dieſen Mannſchaften, welche ſtets 
großen Muth bewieſen, giebt es dort noch einen Haufen Ana⸗ 


5 Kathleen. 5 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 


(Fortſetzung.) 1 

Und Carl? — der ſaß in ſeinem Atelier, hörte ihre ſüße 
Stimme aus dem Kinderzimmer herübertönen und ihre Schleppe 
durch die Gänge rauſchen, und er warf den Pinſel fort und 
lehnte ſeine Bruſt auf ſeine verſchränkten Arme, und bitteres 
Weh erfüllte ſein Herz. 

„Es hätte ja ſein können!“ rief er dann. „O, Kathleen, 
55 > Kathleen Mavourneen, Kathleen mein Lieb!“ 

„Wie ſehr werden wir ſie vermiſſen,“ hieß es, und er 

5 war gezwungen, ſich zu geſtehen, daß er ſie immer noch liebe 

und daß, ſobald ſie das Haus verlaſſen haben würde, er ſich 
ganz vereinſamt vorkommen würde. 

Was Käthe ſelbſt anbetraf, ſo war ſie faſt froh, daß die 
Zeit herangekommen war, um die Geſpenſter für immer zu 
bannen, aber ſie war krankhaft erregt. Mitunter erwachte ſie 
Nachts ganz plötzlich, ängſtigte ſich, lag lange wach und überlegte, 
wie lange ſie wohl noch zu leben habe und ob noch irgend ein 
wichtiges Ereigniß in ihrem Leben eintreten könnte oder ob ſie 
als reiche, einſame, alte Jungfer ſterben werde. 

Sie beabſichtigte ſtets recht viel Gutes zu thun und 
Barbara und den Kindern in jeder Weiſe das Leben zu 
verſchönern, beſaß ſie doch zwei große neue Häuſer und große 
Reichthümer. Sie beſchloß, ſich mit Anſtand darein zu finden, 
alt zu werden und zu verblühen, einmal würde ja auch ihr 
Lebensende heran nahen; da ſie ja aber nur dreiundzwanzig 
Jahre zählte und ein ſchönes Weib war, vergaß ſie gelegentlich 
alle ihre Lebensweisheit und wurde ungeduldig, wenn ſie ſich 
auch nicht zu geſtehen wagte, weshalb. 

Am dritten Abend vor ihrer Abreiſe trat Käthe in das 
Kinderzimmer, um eine letzte erfreuliche Unterhaltung mit 
Mrs. Armadale zu führen. Das ganze übrige Haus perſonal 
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war ſchon zur Ruhe gegangen, und nachdem Miß Davenant 
1, fih ihren Morgenrock angezogen und einen rothen Shawl 
7 umgeſchlagen, war fie hinuntergekommen, ihr Haar war aufgelöft, 


. denn ſie wollte es unten für die Nacht zuſammenflechten. — 
85 5 „Ich fühlte allzu ſehr das Bedürfniß, noch ein wenig zu 
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miten und Chineſen, deren Zahl auf mehrere Tauſend ge⸗ 
ſchätzt wird. 

Sie vertheidigten Bacninh. Heute lagern fie auf dem 
Wege nach Tuyen⸗Quang auf dem linken Ufer des rothen 
Fluſſes, zwiſchen Honghoa und Phu⸗Binh, bereit, nach Weiten 
abzumarſchiren und ſich in die Wälder zu flüchten, ſobald der 
General Négrier, der Kommandant auf dem rechten Ufer, die 
Höhe ihres Lagers überſchritten hat. 

Der rothe Fluß beſitzt eine geringe Tiefe und eine 
ſchwache Strömung. Deshalb konnten die „Schwarzflaggen“ 
eine Verbindung zwiſchen der Stadt und dem dinefischen 
Lager herſtellen, die ihnen im Falle der Noth einen Rückzug 
geſtattet. Sie wiſſen, daß um dieſe Jahreszeit Honghoa nur 
vom rechten Ufer des Fluſſes angegriffen werden kann, und 
hegen ſicherlich die Abſicht, nach Einnahme des Platzes mittelſt 
jener Verbindung das linke Ufer zu gewinnen, um von da 
aus ihre Flucht in der Richtung von Tuyen⸗Quang und 
Laokai, wo man fie eines Tages wird ſuchen müſſen, zu be⸗ 
werkſtelligen. Die Franzoſen betreiben die Operationen mit 
der größten Schnelligkeit. Am nächſten Donnerſtag erwartet 
man in Paris nähere Nachrichten vom Kriegsſchauplatz. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Culm, 8. April. (Feuer.) In den Abendſtunden am 
letzten Sonnabend traf unſere liebliche Parowe ein großes Unglück, 
indem eine Fläche von ca. 6 Morgen wohl beſtandener Schonung 
dort in Brand gerathen war und total vernichtet wurde. Wie 
die „K. Z.“ hört, ſoll der Brand durch die Unvorſichtigkeit oder 
den Muthwillen von zwei erwachſenen Schülern veranlaßt wor⸗ 
den ſein. 

Culm, 8. April. (Garniſon.) Der günſtige Einfluß 
unferer neuen Garniſon, des 2. pommerſchen Jäger Bataillons, 
macht ſich bereits in mannichfachen Beziehungen für unſere Stadt 
geltend. Die Garniſon erſcheint jetzt um ca. 100 Mann ver- 
ſtärkt. Alle 20 Einjährig⸗ Freiwillige find mit dem Bataillon 
hierher gekommen, während früher deren Zahl höchſtens 6 betrug. 
Auch das Offiziercorps iſt gegen früher viel ſtärker, da Ab⸗ 
commandirungen von dem Jägerbataillon nur in geringem Um⸗ 
fange erfolgen. Die eigene Muſikkapelle zählt ferner im Ganzen 
21 Mann, welche bereits mit den nächſten Oſterfeiertagen ihre 
erſten öffentlichen Concerte geben werden. Die ausgedehnten 
Schießſtände ſind jetzt das Ziel förmlicher Wallfahrten. Sie 
werden auf der ganzen Weſtſeite der Stadt mit der Zeit zugleich 
die ſchönſten Parkanlagen bilden. Nur ein weſentliches Bedürfniß 
bleibt für die Garniſon noch zu befriedigen, nämlich der Bau 
einer Reichskaſerne, der zwar ſchon längſt projectirt wird, aber 
noch immer nicht zur Ausführung gelangt, obſchon die hier be⸗ 
ſonders exiſtirende Servisſteuer für die Stadt immer unerträg⸗ 
licher wird. 

Poſen, 8. April. (Eine ominöſe Zahl.) Geſtern früh 
traf hierſelbſt ein mit Federvieh beladenes Fuhrwerk ein, auf 
welchem hoch oben 13 Hökerinnen Platz genommen hatten. Als 
das Fuhrwerk von der Friedrichſtraße nach dem Sapiehaplatze 
einbiegen wollte, brach ein Rad und die 13 Händlerinnen fielen 
alleſammt von ihren hohen Sitzen auf das Pflaſter hinab. Die 
Hökerinnen erhoben ein jämmerliches Geſchrei, kamen aber bald 
zur Ruhe, als ſie, nachdem ſie ihr Federvieh unverſehrt gefunden, 
ſich überzeugt hatten, daß auch ihnen ſelbſt weiter kein Unglück 
zugeſtoßen war. Es wurde aber über die vermaledeite Zahl „13“ 
geſchimpft, die nach Meinung der mit dem Schrecken Davon⸗ 
gekommenen leicht großes Unglück hätte anrichten können. 

Cörlin, 6. April. (Ein ſchauriges Verbrechen) iſt in 
der Nacht von geſtern zu heute auf der Chauſſee nach Plathe bei 
Coſeeger verübt worden. Landleute, welche heute zur Stadt 
kamen, bemerkten auf der Chauſſee Blutſpuren, die von derſelben 
ab auf das Feld führten, und als ſie denſelben nachgingen, fanden 
ſie, in einem Graben liegend, den blutüberſtrömten Körper eines 
Mannes mit durchſchnittener Kehle, daneben ein Meſſer, Korb, 
Knotenſtock, Schnupftabacksdoſe und einen Strick mit daran 
befefligtem eiſernen Ring. Die Beſichtigung der Leiche ergab, 
daß der Ermordete nach der That wahrſcheinlich entkleidet worden 
iſt und einer der Verbrecher die Kleider mit ihm gewechſelt hat. 
Das Meſſer, mit welchem die That anſcheinend ausgeführt worden 
iſt, war ſcharf zugeſchliffen. Der Ermordete ſoll Kuhfütterer in 
Rabuhn ſein. 


plaudern,“ ſagte ſie beim Eintreten mit einem Seufzer und 
ſetzte ſich auf einen niedrigen Stuhl an's Feuer. „Ich — ich 
weiß nicht, wie es kommt, aber mir iſt heute Abend ſo 
ſelbſtſüchtig zu Muth; ich möchte über mich reden.“ 

„Bitte, ſo reden Sie,“ ſagte Mrs. Armadale freundlich, 
„ich werde gern zuhören. Was giebt es denn?“ 

Es entſtand eine kurze Pauſe; Käthe wickelte ſich eine 
große Strähne ihres glänzenden Haares um die Finger und 
blickte nachdenklich in's Feuer. 

„Ich weiß es ſelbſt nicht recht,“ ſagte ſie endlich, wobei 
ſie leiſe lachte, was aber faſt wie ein leiſes Aufſchluchzen klang. 
„Ich möchte wohl wiſſen, ob Sie mir rathen können, Mrs. 
Ar madale.“ 

Barbara's Blicke ruhten fragend auf dem ſchönen Geſicht 
ihr gegenüber. 

„Liebe Käthe,“ antwortete ſie mit zärtlichem Ton, „Sie 
werden ſich ſelbſt gewiß am beſten rathen können.“ 

Käthe ſchaute ſchnell zu ihr auf. 

„Beſinnen Sie ſich noch auf die Geſchichte, die ich Ihnen 
ſchon früher einmal erzählt habe?“ fragte fie. „Namen 
habe ich zwar nicht genannt, weil ich Andere nicht blosſtellen 
wollte. Nun, es handelt ſich wieder um jene Geſchichte; ich 
bin mir ſelbſt zur Laſt geworden; ich weiß nicht, was ich mit 
mir anfangen ſoll.“ 

Barbara legte ihre Hand auf des Mädchens Arm und 
ſagte ſanft: 

„Sie haben mir erzählt, daß ſie ein großes Unrecht begangen 
haben und ſagten. daß Sie den Mann, dem Sie das Unrecht 
zugefügt, mehr als irgend Jemand liebten. Liegt es denn ganz 
außer Ihrer Macht, das begangene Unrecht zu ſühnen?“ 

Anfänglich antwortete Käthe nicht; ihr Herz ſchlug zu 
ſtürmiſch, ſagte aber endlich: 

„Ich kann das nie wieder gut machen!“ während ſie die 
dicke Franſe ihres Shawls durch die Finger zog. „Ein Weib 
darf ja nicht reden, wie ein Mann! Da ich ein Weib bin, 
muß ich meine Reue für mich behalten, muß unglücklich ſein 
und vorgeben, glücklich zu ſein. Was für ein Leben wir Frauen 
doch führen!“ 

„Sie ſagten, die Geſchichte hätte vor vier Jahren geſpielt?“ 
fragte Barbara nach einer Pauſe. 
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Koſales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
N Thorn, 10. April 1884. 

— (Geburtstagsfeier) Zur Feier feines Geburtstages 
wurde heute dem Verleger dieſer Zeitung, Herrn Dombrowski, von 
der Artillerie⸗Kapelle unter Peitung des Herrn Kapellmeiſters Kluhs 
ein ſolennes Ständchen gebracht. Die Muſik ſpielte den Choral „Wie 
ſchön leucht' uns der Morgenſtern“, die „Jubel⸗Ouvertüre“ von Bach, 
den Walzer „Roſen aus dem Süden“ von Strauß, ein Divertiſſement 
aus dem „Bettelſtudenten“ und den „Jubel⸗Feſtmarſch“ von Kluhs. 
Im Laufe des Morgens kamen ſowohl viele nähere Bekannte, 
als auch Mitglieder des Konſervativen Vereins und Freunde der 
„Thorner Preſſe“, um Herrn Dombrowski zu gratuliren. Gegen 
10 Uhr wurde dem Gefeierten in der reich bekränzten Officin von 
dem Perſonal der Buchdruckerei eine herzliche Ovation bereitet, 
bei welcher Gelegenheit der Metteur, Herr Kawinski, auf die 
Verdienſte des Chefs hinwies und auf das Wohl deſſelben ein 
dreimaliges Hoch ausbrachte. Wie wir einem Curriculum vitae 
des Herrn Dombrowski, welcher heute 65 Jahre alt geworden iſt, 
entnehmen, iſt derſelbe in Deutſch Lopatken, Kreis Graudenz, ge⸗ 
boren. Nachdem er in der Buchdruckerei von Röthe in Graudenz 
ſeine Lehrzeit durchgemacht hatte, wanderte er in die weite Welt 
und conditionirte zu Thorn, Berlin, Stettin und Danzig. Im 
Jahre 1856 nach Thorn zurückgekehrt, gründete er hier eine Buch⸗ 
druckerei. Nachdem der Verſuch, eine Zeitung herauszugeben, an dem 
durch unglückliche Zufälle herbeigeführten Verluſt der Caution von 3000 
Thaler geſcheitert war, brachte Herr Dombrowski durch eine Reihe von 
Flugſchriften feine confervative Geſin nungsart, durch welche er 
fi viele Verdächtigungen und Verläumdungen zuzog, zum Aus⸗ 
druck und zur Geltung. Das Wirken und Streben des Herrn 
Dombrowski in den letzten Jahrzehnten iſt unſeren Leſern bekannt 
genug, als daß wir daſſelbe noch beſonders beleuchten brauchten. 
Obwohl er ſeiner Geſinnungsart wegen mancherlei Kämpfe und 
Widerwärtigkeiten zu beſtehen hatte, gereicht ihm doch die allſeitig 
zum Ausdruck gebrachte Anerkennung ſeiner Mitbürger zur großen 
Genugthuung. Möge ſein Lebensabend ruhig und friedlich ſein. 

— (Nachdem der Pfarrer Skrzypinski in Kielbafin) 
geſtorben ift, befinden ſich die Kirchenbücher der katholiſchen Parochie 
Kielbaſin auf dem hieſigen Landraths⸗Amte. Anträge auf Erthei⸗ 
lung von Auszügen aus den genannten Kirchenbüchern ſind bis 
auf Weiteres an das Königliche Landraths⸗Amt zu richten. 

— (Verjudet.) Ein Herr aus Briefen, welcher kürzlich 
verreiſen wollte, konnte, trotzdem der Poſthalter verpflichtet iſt, 
außer dem Poſtwagen noch 3 Droſchken zu jedem Zuge nach dem 
Bahnhof zu ſchicken, keinen Wagen bekommen. Als er ſich hier⸗ 
über entrüſtet beklagte, erhielt er zur Antwort, es ſei jüdiſcher 
Feiertag, und an ſolchen Tagen würde nie mehr, wie eine Droſchke 
zum Bahnhof geſchickt. Hoffentlich werden wir, äußerte der be⸗ 
treffende Herr, noch einſt fo weit kommen, daß an jüdiſchen Feſt⸗ 
tagen auch kein Zug mehr abgelaſſen wird. 

— (Eine verfehlte Specula tion.) Geſtern Nachmittag 
begab ſich ein mit dem aus Alexandrowo kommenden Zuge mit⸗ 
gekommener reiſender Kaufmann in den auf dem hieſigen Bahnhof 
befindlichen Zoll⸗Reviſionsſaal, um dort ſein Gepäck zollamtlicher⸗ 
ſeits abfertigen zu laſſen. Seinen auf dem Arm getragenen Pelz 
ſowie das anderweitige Handgepäck legte er auf die Tombank, und 
während er ſich mit dem Oeffnen der Koffer beſchäftigte, be⸗ 
mächtigte ſich ein großes ſchwarzbärtiges Kind Israel des Pelzes 
und verſuchte damit die Flucht zu ergreifen. Doch rechtzeitig be⸗ 
merkte der Reiſende dies noch, lief ihm nach und wollte ſich in 
den Beſitz ſeines Pelzes ſetzen. Der robuſte Hebräer ſträubte ſich 
aber gewaltig und ſchrie: „Was willen Se von mir, es is mei 
Pelz, mei Eigenthum; wir haben doch zuſammen geſeſſen und 
ſind doch zuſammen gekimmen.“ Doch bald gelang es dem 
Reiſenden, durch andere mitgekommene Reiſende zu beweiſen, daß 
es ſein Pelz ſei, und daß der Hebräer nicht mit dem Zuge aus 
Alexandrowo gekommen, ſomit auch gar nichts in dem Zoll⸗ 
reviſionsſaal zu thun hatte. Das Kind Israel ſah nun doch ein, 
mit dem annectirten ſchönen Pelz ſei es vorbei, er gebehrdete ſich 
wahnſinnig, doch das half ihm nichts; bald erſchien ein requirirter 
Polizeibeamte, der ihn zum Polizei⸗Gefängniß abführte. Armer 
Hebräer, wirſt wohl an deinem heutigen Jonteff keine Matzen zu 
eſſen bekommen! 4 

— (Wie es gemacht wird.) 
Wuchergeſetze zu umgehen wiſſen, zeigt folgender Vorfall: 


Wie die Juden die 
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„Ja,“ lautete die leiſe Antwort, „genau vor vier Jahren.“ 

en — als Sie in Newport weilten?“ 
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Ihre Blicke begegneten ſich, Barbara blickte darauf zu 
Boden und Käthe wandte ihr Geſicht ab. 

Mehrere Augenblicke vergingen, ohne daß etwas geſagt 
wurde, ja die Unterredung ſchien ganz in's Stocken gerathen, 
denn Barbara's Herz war bis zum Ueberfließen voll. Käthe's 
letzter Blick hatte ihr zwar Alles verrathen, aber Sie konnte 
doch kaum etwas darauf erwidern; dennoch hatte es zwölf 
geſchlagen, ehe ſich die beiden Damen trennten. Als der letzte 
Glockenſchlag in der Stille verhallt war, erhob ſich Käthe und 
warf wieder den rothen Shawl über ihr weißes Gewand und 
blieb zögernd vor Mrs. Armadale ſtehen. 

„Ich muß Ihnen noch etwas ſagen, ehe ich Sie verlaſſe,“ 
fagte fie leiſe. „Ich muß Ihnen für etwas danken, Mrs. 
Armadale. Als ich in Ihr Haus kam, war ich verbittert, 
weltlich geſinnt und enttäuſcht. — Ich hatte bis dahin Nichts 
als Selbſtſucht und Berechnung kennen gelernt — und war 
ſelbſt ſo ſelbſtſüchtig und berechnend, die beſte Seite des Lebens 
hatte ich bis dahin noch nicht kennen gelernt. Ich erwartete 
nicht, glücklich zu werden, ich hoffte nur, mir gleich den Dienſtboten 
mein Brod zu verdienen, und mir allmählich meine Stellung 
zu erringen, weil mein Stolz mich aufrecht erhalten würde. 
Ich habe ja nie eine Mutter gehabt, die mich beſchützt hätte, 
daher“ — und ihre Stimme bebte, „war ich gezwungen, mich 
ſelbſt zu beſchützen. — Als ich aber hierher kam, gingen mir 
die Augen auf. Sie waren glücklich, Ihr Gatte war glücklich 
und die Kinder waren glücklich; und als Sie Mr. Armadale 
geheirathet hatten, hatten Sie aus Liebe zu ihm alles Andere 
vergeſſen. — Ich war dreiundzwanzig Jahre alt geworden, 
Mrs. Armadale“ — hier verſagte ihr die Stimme und fie 
begann leidenſchaftlich zu ſchluchzen, „ich bin dreiundzwanzig 
Jahre alt und Sie ſind das erſte weibliche Weſen, das mich 
geliebt hat und Sie haben mich geküßt, weil ich ein verlaſſenes 
Weib war. Das will und kann ich nie vergeſſen. — Sie 
haben mich erſt gelehrt, wie glücklich ein gutes Weib werden 
kann. — Ich mochte Ihnen auch fo gern danken, weil Sie 


ſtets ſo gütig zu mir geweſen ſind.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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einem der reichſten Semiten in Briefen kam kürzlich ein Beſiter a 


mit der Bitte um ein Darlehn von 300 M. Gott der Gerechte, 
ſagt das Reis vom Stamme Juda, woher ſoll ich nehmen bei 
die ſchlechten Zeiten 300 M. Weil aber Sie ſchon ſo viel Geſchäftche 
mit mir gemacht haben, will ich ſehen, es Ihnen gleich zu verſchaffen. 
Kaum iſt der Semit gegangen, das Geld, wie er ſagt, ſelbſt zu borgen, 
als wie zufällig ſeine Frau ins Zimmer tritt, den Beſitzer begrüßt 
und ihn aus purer Liebenswürdigkeit zu einer Taſſe Kaffee einladet. 
Auf die Klage des Beſitzers, daß er in einer Geldklemme ſitze, 
vertröſtet ihn die Jüdin auf die menſchenfreundliche Geſinnung 
ihres Gemahls und lenkt das Geſpräch geſchickt auf ihre Manu⸗ 
ſacturwaaren im Allgemeinen und auf den ſchlechten Ueberzieher 
des Beſitzers im Beſonderen. Und das Ende vom Liede iſt, daß 
e ihm das Zeug zu einem neuen Ueberzieher aufſchwatzt. Jetzt 
kommt der menſchenfreundliche Semit zurück und bringt die 
300 Mk., die er dem Beſitzer übergiebt, wobei er betont, daß er 
nicht mehr als 8 Procent Zinfen nehmen dürfe. Zugleich wird 
dem vergnügten Beſitzer aber eine Rechnung über 60 Mk. ein⸗ 
gehändigt, als Preis für den Stoff zu einem Ueberzieher, der 
unter Brüdern, gut gerechnet, allerhöchſteng einen Werth von 
30 Mk. haben kann. So wird's gemacht. 

— (Innungsangelegenheit.) Die neuen Innungs⸗ 
Statuten der vereinigten Schloſſer, Uhr-, Sporn⸗, Büchs⸗ und 
Windenmacher find vom Bezirksrath zu Marienwerder beftätigt 
und der hieſige Magiſtrat zur Aufſichts⸗Behörde ernannt, von 
welchem die Statuten bereits an den Vorſtand genannter Innung 
ausgehändigt ſind. 

— (Eine große Freude) ſteht den Kriegs⸗Invaliden von 
1870/71 bevor, welche den rechtzeitigen Meldetermin verſäumt 
hatten. Der Reichskanzler hat dem Vorſtande des deutſchen 
Kriegerbundes mitgetheilt, daß bereits von Rechtswegen Erhebungen 
angeordnet ſind, und daß die Angelegenheit demnächſt geſetzlich 
regulirt werden wird. 

(Verhaftet) wurde ein vielfach vorbeſtrafter Arbeiter 
Friedrich H., der einem Töpfergeſellen ein Winkeleiſen geſtohlen 
bat, Außerdem hat er einem Mitbewohner feines Hauſes all⸗ 
mählich 40 Flaſchen Bier entwendet, die er nach und nach um 
die Ecke brachte. 

— (Feſtgenommen) wurde ein Schiffsgehülfe, der ſich auf 
der Straße ungebührlich benahm. 

— (Arretirt.) Bon geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 10 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 
— . . . . . .. . . ' —— — — — — — 


Mannigfaltiges. 


Berlin, 8. April. (Vom alten Fritz) weiß der „Bär“ 
folgende wenig bekannte Geſchichte zu erzählen: Während des 
erſten ſchleſiſchen Krieges nahm König Friedrich II. eines Morgens 
mit mehreren Generalen eine Rekognoszirunz vor. Unterwegs 
fiel ihm etwas ein, das er ſich notiren wollte, und er wandte 
ſich deshalb mit den Worten: „Meine Herren! bat niemand 
don ihnen eine Bleifeder zur Hand?“ an die ihn begleitende 
Suite. Die Offiziere durchſuchten ihre Taſchen, aber vergeblich 
niemand konnte das verlangte, unentbehrliche Inſtrument der 
Gedächtnißhülfe aufweiſen. Der König war bei guter Laune, 
lächelte, aber ſagte nichts. — Es rückte die Mittagszeit heran, 
und man ſtieg vom Pferde, die mitgenommene Mahlzeit einzunehmen. 
Es war auch eingepackt, allein man hatte vergeſſen, das zum 
Entfernen des Korkes nöthige Inſtrument beizufügen. Da wandte 
ſich König Friedrich abermals an die Generale mit den Worten: 

„Meine Herren! hat niemand von Ihnen einen Propfenzieher bei 
fig?" — und pfeilſchnell flogen aus den Taſchen des Gefolges 
die Propfenzieher hervor; ein jeder hatte das für einen tapferen 
a 1 nöthige Inſtrument bei ſich. Der König ſchwieg 

wieder — lächelte jedoch über dieſen Beitrag zur Charakteriſtik 
ſeiner Generale, die den alten deutſchen Sitten ſo unverändert 
treu geblieben waren. 

Berlin, 8. April. (Carl Hagenbeck), der bekannte 
Handelsmenagerie-Inhaber, weilt mit zweien feiner Geſchäftsführer 
er auf der Durchreiſe hier in Berlin, um ſich direct zum 

pfang ſeiner neuen aus Ceylon eintreffenden Expedition nach 

Trieft zu begeben. Die dort zu erwartende Singhaleſen⸗Karawane 
wird die vorjährige, die auch im hieſigen Zoologiſchen Garten 
geſehen worden, ganz bedeutend an Großartigkeit übertreffen. Ab⸗ 
geſehen von ca. 20 großen Elephanten und einer ganzen Heerde 
von Zebusthieren, verdient die Karawane dadurch noch eine be⸗ 
ſondere ethnographiſche Beachtung, daß ſich bei der aus 41 Pers 

ſonen beſtehenden Truppe vier Schamanen (Teufelstänzer), vier 
— -. ͤ Zü4ä . (ſ·z——sß3jE —2..ůͤůXßX—X8ökꝛͤ ͤ— ꝗ:4ͤ um-w—xk--ꝛ— 


Gaukler und Slg f d diverſe Handwerker, ſowie eine 
überaus reiche ethnographiſche Sammlung befinden. 

Berlin, 9. April. (Ein Brief Bala Dembas an 
unſeren Kaiſer.) Intereſſant in ſeiner Einfachheit iſt nach⸗ 
folgendes Schreiben eines Negerkönigs au den deulſchen Kaiſer. 
In einer vor mehreren Tagen in Stuttgart abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung des deutſchen Kolonialvereins trat u. a. ein Kaufmann 
Cotin als Redner auf, der, unlängſt von der Weſtküſte Afrikas 
zurückgekehrt, über einen dort gemachten Verſuch der Anſiedelung 
berichtete: Er hatte ſich im Lande des Negerkönigs Bala Demba 
zu Zumanieh, etwa unter dem 10. Grad nördlicher Breite, 
niedergelaſſen und brachte einen Brief dieſes Fürſten an den 
deutſchen Kaiſer mit, der unter großer Heiterkeit verleſen wurde. 
Die ſchwarze Majeſtät ſchrieb an Kaiſer Wilhelm unter anderem 
Folgendes: „Dies iſt nur ein Brief, aber vieles iſt darin 
enthalten. Ich, der König ſelbſt, babe ihn ſchreiben laſſen. Ich, 
der König der Bagas, in meiner Reſidenz Tumania im Dubreka⸗ 
fluſſe, in der meinem Sohne gegebenen Landſchaft. Dieſen Brief 
habe ich Herrn Cotin gegeben, damit er ihn ſelbſt mit ſich nehme 
und ſeinem Könige überbringe, damit die beiden Könige und ihre 
Familien mit einander bekannt werden. Denn Ich, der König 
hier, überwache die Europäer, und Sie können Ihren Unter⸗ 
thanen ſagen, daß fie ruhig ſeien in meinem Lande, ich laſſe 
ihnen den nöthigen Schutz angedeihen. Sagen Sie nicht, daß es 
nur ein ſchwarzer Mann ſei, der Ihnen dieſen Brief ſchreibt, 
denn Sie müſſen wiſſen, daß alle Könige gleich ſind. Ich bin 
ein König mit Namen Bala Demba, der König der Bagas. 
Mein Sohn, der Beherrſcher vom Dumbrekafluß, grüßt Sie. 
Alle Prinzen meines Hauſes grüßen Sie und alle edlen Familien 
meines Landes grüßen Sie. Wir ſagen, daß viele Ihrer Unter⸗ 
thanen hierher kommen können, um Handel zu treiben, denn wir 
wollen, daß der Fluß den Europäern geöffnet ſei. In meinem 
Lande iſt kein Krieg, und ſo lange ich lebe, wird kein Krieg ſein, 
ſo daß die Europäer nichts zu fürchten haben. Deswegen habe 
ich Herrn Cotin dieſen Brief übergeben, damit er ihn Ihnen 
übergebe, damit Sie erfahren, daß kein Europäer ſagen kann, 
man hätte ihm in meinem Lande etwas zu Leide geihan. Von 
Bekanntſchaften, welche man hat, giebt es drei Arten: Sie kennen 
jemanden und Sie ſagen ihm nichts. Sie kennen jemanden, und 
was Sie wiſſen, werden Sie ihm ſagen, und Sie kennen 
jemanden, welcher Ihnen Furcht einflößt und man ſchämt ſich, 
es ihm zu ſagen. Iſt Ihr Freund eine Frau, fo jagen Sie ihr 
nichts, iſt Ihr Freund aber ein Mann wie Sie, ſo fürchten Sie 
nichts und ſchütten Sie ihm Ihr Herz aus. Ihr dritter Freund 
iſt Gott, welcher Ihnen Furcht einflößt, und Sie brauchen es 
ihm nicht zu ſagen, denn er ſieht in Ihr Herz und weiß, was 
darin vorgeht. Die Antilope würde nicht verſuchen, ſich auf dem 
Rücken zu kratzen, wenn ſie ſich nicht ihrer Hörner bewußt wäre, 
und ſo wären auch nicht die Europäer hierher gekommen, wenn 
ſie nicht wüßten, daß ſie hier in Sicherheit wären. Um Ihnen 
das alles mitzutheilen, habe ich dieſen Brief geſchickt, Ich, der 
König Bala Demba.“ 

Köln, 6. April. (Der Mörder Faßbänders.) Der 
Soldat, welcher im hieſigen Lazareth einen Selbſtmordverſuch 
machte und in einem Briefe erklärte, er ſei der Mörder des 
Füſiliers Faßbänder, welcher am Karnevals⸗Sonntage hier erſtochen 
wurde, beharrt bei ſeiner Ausſage; obgleich andere, die mit ihm 
auf derſelben Stube lagen, wie man der „Elbf. Ztg.“ mittheilt, 
behaupten, der Mann ſei an dem betreffenden Tage gar nicht 
ausgegangen. Es wäre immerhin möglich, daß man es hier 
wieder — der Mann wird ſeit einiger Zeit wegen Irrſinns 
beobachtet — mit einem Geiſteskranken zu thun habe, der ſich 
eine fixe Idee in den Kopf geſetzt. — Ueber ſeine Perſönlichkeit 
erfahren die „Köln. Nachr“ noch Folgendes: „Er heißt Karl 
Johann von Linſingen; er ſtammt aus einer vornehmen Familie 
und wurde am 14. September 1862 in Celle geboren, wo ſein 
jetzt verſtorbener Vater als Offizier der vormaligen hannoverſchen 
Armee ſeinen Wohnſitz hatte. Linſingen erſchien hier zuerſt im 
vorigen Jahre unter dem Namen „Franz Hoffmann aus Berlin“ 
und gab an, „Journaliſt“ zu ſein, andererſeits trat er auch als 
„Kommis“ auf.“ 


New York, 5. April. (Schiffsbrand.) Der Dampfer 


„Rebecca Everingham“ gerieth am 3. d. Mts. bei Tagesanbruch 


auf dem Fluſſe Chattahoochie, etwa 40 Meilen unterhalb 
Columbus, Georgia, durch Entzündung der aus Baumwolle be⸗ 
ſtehenden Ladung mittels eines Funkens elektriſchen Lichts in 
Brand. Das Schiff wurde ſofort an das Geſtade getrieben. 
Die Paſſagiere wurden aus dem Schlafe geweckt und einige 


Kleine Mittheilungen. 
(Der goldene Cherſones.) Von JIſabella 
L. Bird (Mrs Biſhop.) Frei überſetzt von A. Helms. Leipzig, 
Ferdinand Hirt u. Sohn. 1884. 

Das Herz muß jedem Freunde deutſcher Koloniſation 
lachen, wenn er dieſes Buch in die Hand nimmt und wieder 
einen Beweis dafür findet, welche ungeheuren Vortheile Kolo⸗ 
nial-Beſitz bietet. Die ſogenannten Straits⸗Settlements auf 
und vor der Halbinſel Malakka, welche von der Oſtindiſchen 
Kompagnie ſeit 1775 (Pinang, 1798 Provinz Wellesley, 1823 


aber, ebenſo wie die von Natur zierlichen Ohren, entſtellt und 
in die Länge gezogen durch das Tragen ſchwerer juvelenbe⸗ 
ſetzter Ringe; prächtig iſt auch das glänzend ſchwarze, wellige 
Haar, welches an der Stirne klaſſiſch tief gewachſen, im 
Nacken in einen griechiſchen Knoten geſchlungen iſt. Ihre 
Kleidung, oder richtiger geſagt Umhüllung, iſt ein geheimniß⸗ 
volles Etwas, ohne Schnitt, oder noch viel weniger Schluß; 
zehn Meter weichen weißen oder rothen Stoffes mit ſolcher 
Geſchicklichkeit geordnet, daß ſie, bloß die eine Schulter und 
den einen Arm freilaſſend, nicht nur die ganze Geſtalt um⸗ 


ingapur und 1824 Malakka) erworben, 1867 unter der hüllen, ſondern auch gleichzeitig einen Gürtel bilden und da⸗ 


Herrſchaft der Krone vereinigt wurde, zählten 1882: 422,000 
0 Fei, ihr Handel belief ſich im Jahre vorher auf 32,353,000 
tel, oder 647 Mill. Mark. Ein ſehr großer Theil der 
malakkiſchen Halbinſel iſt noch vollkommen unbekannt und auch 
in den Gebieten, welche unter britiſcher Herrſchaft und Ver⸗ 
waltung ſtehen, findet der berühmte und kühne Reiſende | 

reichend Gelegenheit, ihre Sehnſucht nach der „Wildniß“ n 
befriedigen. Das Land ſoll die größten Naturreichthümer be⸗ 

ſitzen, die ſo gut wie garnicht ausgebeutet ſind. 

13 Die Verfaſſerin iſt für ihre Aufgabe glänzend begabt. 
Sie verſchmäyt nicht die trockene Statiſtik, fie ſieht die Reize 
der Wildniß mit den Augen des Malers und ihre ethuogra⸗ 

phiſchen Studien würden einem Virchow keine Schande 
machen. Zur Probe entlehnen wir dem ſehr ſchön ausge⸗ 
ſtattete Buch, die folgende Schilderung der Frauen der Kling, 
eines an der Küſte von Coromandel wohnenden indiſchen 
Stammes, von dem zahlreiche Glieder nach Singapur einge⸗ 
wandert ſind. 

| „Die Frauen“, ſchreibt fie, ſind meiner Anſicht nach 
wirklich ſchön zu nennen, d. h. weniger was den Schnitt ihrer 

Geſichtszüge, als was Geſtalt und Haltung anbetrifft; ich 
kann nicht müde werden, die unnachahmliche Anmuth ihrer 
Bewegung zu bewundern. Entzückend iſt der Anſatz des zier⸗ 

lichen Hauptes auf dem langen, ſchlanken Hals, die Geſichts⸗ 

form zeigt durchgehend ein liebliches Oval mit niederer 

Stirne und dunkeln, ſchmachtenden Augen; die Lippen find | 

8 aber nicht 3 die Naſe iſt meiſt wohlgeformt, 


bei doch in keiner Weiſe die Anmuth der Bewegung hindern. 
Der die unteren Gliedmaßen bedeckende Theil — der Rock, 
wie man ihn nennen könnte, wenn das Wort nicht eine Herab⸗ 
| würdigung wäre für den entzückenden Faltenwurf — iſt kurz 
und läßt die kleinen Füße mit dem hohen Spann bis zu dem 
zierlichen Knöchel ſichtbar werden. Wenn ein ſolches Weib, 
groß und ſchlank wie eine Palme, in der maleriſchen weißen 
Gewandung die Straße entlang ſchreitet, den tadellos geform⸗ 
ten Arm erhoben und mit der ſchönen Hand den Krug auf 
dem Haupte feſthaltend, klaſſiſch an Wuchs und Geſtalt, voll 
beſtrickender Anmuth in Haltung und Gang und künſtleriſch 
ſchön an Farbe, erſcheint ſie — eine vollendete Schöpfung 
der tropiſchen Sonne — einem wandelnden Gedichte vergleich⸗ 
bar. Sollten Gedanken überhaupt Raum finden hinter dieſer 
ſchönen Stirne, welcher Art mögen ſie wohl ſein, wenn ſie, 
in der Herrlichkeit der eigenen Erſcheinung dahinſchwebend, 
die bleiche Tochter des Abendlandes erblickt — bleicher noch 
als von Natur ſchon, infolge des Mangels an Bewegung 
und anregender Thätigkeit — wie ſie aus dem Wagen fteigt, 
eine Geſtalt, der die Allbeherrſcherin Mode das Anſehen einer 
japaniſchen Sakiflaſche verbleibt, mühſam einherſchwankend in 
engen Stiefeln auf hohen ſtelzenartigen Hacken, jede Bewe⸗ 
gung eine Verzerrung, eine Unuatur, mit einer Kleidung, die 
eine einzige Maſſe von Puffen und Bauſchen, weder für 
dieſes noch für irgend ein anderes Klima ſich eignet und allen 
Anforderungen an Geſundheit, Bequemlichkeit und Schönheit 
gleichmäßig Hohn ſpricht.“ 


N 
retteten mit genauer Noth das nackte Leben. Von 30 Perſonen 
kamen etwa 14 um und mehrere andere wurden verwundet. 
Schiff und Ladung ſind gänzlich verloren. 

Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn. 


Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ziemlich kühles Wetter mit veränderlicher Bewölkung, 
geringen Niederſchlägen und friſchen öſtlichen Winden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 10. April. 


| 4 9.84. |4 10,8% 


Fonds: feſt. 


Ruſſ. Banknoten 207—30 | 207—40 
Warſchau 8 Tage : 206—90|207—15 
Ruſſ. 5 Anleihe von 1877 95—80 — 
Poln. Pfandbriefe 5 „ 63—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—40| 56—10 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2% . 100 100 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—70101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—55 | 168—65 
Weizen gelber: April⸗Mat 165 166 
Septb.⸗Oktober „ 1J175— 25177 
von Newyork le ko 98 100 
Roggen: lok od ; Bahn) 139 
Aprilia nn 159—25|139—20 
Mai⸗Juni 5 140—50 141 
Septb.⸗Oktober 143 143 —50 
Rüböl: April⸗Mai 3 ER 54—50 54—80 
Septb, kinder 2 359 55 
Spiritus: loko a 45 —60 45 — 80 
April⸗Mai 4 4610| 46—40 
Juni- Juli 4740 47—50 
Auguſt⸗Septb. 48—80| 48—90 
Getreidebericht. 
Thorn, den 10 1871 1884. 
Es wurden bezahlt für 5585 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 135165 M. 
7 inländifcher bunt 120 126 pfd. 155 —160 „ 
5 5. geſunde Waare 126— 131 5. 160 —170 , 
hell 120 — 126 pfd. 160 165 „ 
geſund 128 — eff. 170-172 „ 
Roggen Tranſit 115-128 pfdvd. 110-125 „ 
inländiſcher Hape; 125—130 „ 
Gerſte, ruſſiſche 110-140 „ 
inländiſche 115-145 „ 
Erb'ſen, 9 135 —145 „ 
Kochwaare et 150 —175 „ 
Viktoria⸗ Erbſen RER 170 -200 „ 
Hafer, ruſſiſcher EHE TORE 115—135 „ 
” inländifger . . . 153% 125—135 „ 
Oelraps ; 5 — — „ 
Leinſaat 170— 210 „ 


Danziger Börſenbericht. 
5 9. April. (Getreidebörſe.) Wetter: trübe und feucht. — 
in 

Weizen loko fand heute nur einige Frage für inländ zu feſten 
Preiſen, Tranſitwaare dagegen blieb wenig beachtet. Im Ganzen wurden 
300 Tonnen geiauft und iſt bezahlt für Sommer⸗ 1167 pfo 163 M., 
beſetzt 125 pfd 168 M. 125 pfd. guten 170 M, beſſeren 128 pfd. 174 
M., bunt 117 — 128/4 pfd 150 163 M., hellbunt 123, 123,4 pfd. 172 
M., glaſig 126 pfdD 178 M., hochbunt 128 pfd. 182 M, für ruſſiſchen 
Ghirka 123,9 pfd. 168 M. pr. Tonne. Termine Tranſit April-Mai 163 
M. bez., Mai⸗Juni 164 M. bez., Juni⸗Juli 16650 M. Br., 166 M. Gd. 
Juli⸗Auguct 169 M. Br., 168,50 Gd., September: Oktober 172 M. bez. 
Regulirungspreis 168 M. Gekündigt 100 Tonnen. 

Roggen loko ruhig und mit inländiſchem ſchwach zugeführt. Um⸗ 
ſatz 110 Tonnen, pr. 120 pfd iſt bezahlt für inländiſchen nicht geſund 
138 M., für 1 94 5 zum Tranſit 126 M. pr. Tonne. Termine April- 
Mai inländ. 136 M. Gd., Tranfit 124 M. bez, Mai⸗Juni 189 7 
136 M. Gd. Tranſit 124,50 M. Gd., Juni⸗Juli Tranſit 128,50 M 
Br., 127,50 M Gd. Regulirunge preis 142 M, unterpoln. 130 M., 
Tranſit 127 M. 
niſche zum Tranſit Mittele 140 M., Futter- 133 M. pr. Tonne. — 
Spiritus loko 47,50 M. Gd., Mai: Juni 48 M bezahlt. — Regulirungs- 
preis 47, 50 M. 


Königsberg, 9. April. SE rear Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko „— M. Br., 49,50 M. Gd, —,— M. bez — Ter⸗ 
mine pr. April —,— M. Br, 40 255 M. Gd, —,— M. bez., pr. Früh⸗ 
jahr —,— M Br, 49,25 M. Gd., —, — M bez, pr. Mai⸗Juni —.— 
M. Br, 49,75 M. Gd, —.— M. bez, pr. Juni —,— M. Br., 50,25 
M. Gd. —,— M. bez., pr. Juli —,— M. Br, 50,50 M. Gd., —,— 
M. bez, pr. Auguſt —. — M. Br, 51,00 M. Gd. —.— M. bez, pr. 
Septb. —,— M. Br., 51,25 M. Gd., —,— M. bez, kurze Lieſerung 
49,50 M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. April 1,90 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
I. Oſterfeiertag, den 15. April 1884. 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: ey 
Nachmittags 6 IB Herr Pfarrer Stachowitz. 
I. Oſterfeiertag, den 14. April 1884. 
Vormittags 9, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. h 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
An beiden Feiertagen Vor- und Nachmittags Kollekte für die Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahranſtalten. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
I. Oſterfeiertag, den 13. April 1884. 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ¼ Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs 
Vor⸗ und Nachmittags Kollekte für die hieſigen Klein · Rinder- Be wahr 


anſtalten. 
II. Oſterfeiertag, den 14. April 1884. 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8 ½ 19 75 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Garniſonpfarter Rühle. 
I. Oſterfeiertag, den 13. April 1884. 
Militärgottesdienſt um 11½ Uhr in der neuſtädt. Hape Kirche 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
. der evangeliſch⸗lutheriſchen FE . 
1 Oſterfeiertag den 13. April 
Vormittags 9 Pi Herr Paſtor Rehm. Nachmittags 3 Uhr: Derſelbe. 
II. Ofterfeiertag den 14. April 1884. 
ag 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

In Folge des weiteren Umbaues des Culmer Thores iſt 
die Paſſage durch daſſelbe, um Unglücksfälle zu verhüten, vom 
16. April 1884 ab bis aaf Weiteres für jeglichen ea 
geſchloſſen. 

Thorn, den 9. April 1884. 
Königl. Kommandantur. 


Polizei⸗ Verwaltung. 


Des Sharfreitags wegen erſcheint die 
nächſte Nummer der „Thorner Preſſe“ 
Sonnabend, den 12. April. 


Gekünd! gt 100 Tonnen. — Erbſen loko brachten pol- ; 


Er ge u 


Nachruf. 


In dem heute früh verſtorbenen 
Polizei⸗Sekretair und Königlichen 
Amtsanwalt Herrn Müller hat der 
durch den unterzeichneten Vorſtand 
vertretene Thorner Beamten⸗Verein 
ſeinen Vorſitzenden verloren, welcher 
in anerkennens wertheſter und lie⸗ 
benswürdigſter Weiſe in dem Verein 
und für den Verein zu wirken 
verſtanden hat. 

Nicht allein aber den Hingang 
des Vorſitzenden des Vereins, mehr 
noch den Hingang eines edlen und 
guten Menſchen, welcher der Ver⸗ 
ſtorbene im Leben geweſen, betrauert 
der Verein, in dem das Andenken 
an den Geſchiedenen geſichert iſt. 

Thorn, am 10. April 1884. 


Der Vorſtand 


des Thorner Beamten - Vereins. 


Oeſtern Nachmittag 
um 5 Uhr entſchlief 
ſanft nach jahrelangem 
ſchweren Leiden unſer 
Be Lieber Vater, Schwieger⸗ 
vater und Großvater 
Bi: der Hausbeſitzer 


Christoph Lessmann 
im 70. Lebensjahre. 

Dies zeigen tiefbetrübt, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme an 
Die Hinterbliebenen. 


BE Die Beerdigung findet Freitag 
Nachmittag 4 Uhr vom Trauerhauſe 
aus ſtatt. 


Ei 
Dlanzen-Verkauf 


in der 
Königlichen Oberförſterei Kirſchgrund 
bei Schulitz an der Weichſel. 

In dem Forſtgarten neben der Förſterei 
Kirſchgrund ſtehen 

20 Hundert Stück hochſtämmiger ſchön ge⸗ 
wachſener Eſchenheiſter und 15 Hundert 
Stück desgleichen Ahornheiſter 
2—3 Meter hoch, zur Wegebepflanzung beſon⸗ 
ders geeignet, zum Taxpreiſe von 30 Mark 
pro Hundert Stück zum Verkauf. Es werden 
auch geringere Quantitäten von 10 Stück zu 
demſelben Einheits⸗Preiſe abgegeben. 

Für auswärtige Käufer zur Notiz, daß die 
Koſten für Ausheben und Verpackung zum 
Selbſtkoſtenpreiſe aufs niedrigſte berechnet 
werden. 

Etwaige Beſtellungen ſind thunlichſt bald 


an den unterzeichneten Oberförſter zu richten. | BE=S 


Schulitz, den 8. April 1884. 

von Alt-Stutterheim, 
Königl. Oberförſter. 
m 
diener 
wower Forſt einen Wagen, beſpannt mit einem 
ſchwarzbraunen Wallach mit kleinem Stern, 
linker Hinterfuß weiß gefeſſelt, ungefähr 8 Jahr 
alt, gefunden. Auf dem Wagen waren noch 
folgende Gegenſtände, als: 3 Oberbetten, ein 
Kopfkiſſen in einem Strohſack verpackt, muth⸗ 
maßlich geſtohlen. 

Der betreffende Eigenthümer kann angege⸗ 
bene Gegenſtände gegen Inſertion⸗ und Futter: 
koſten bei dem Unterzeichneten in Empfang 
nehmen. 

Kutta, den 10. April 1884. 

Der Amtsvorſteher. 
Kusel, 

NB. Der betreffende Wagen war mit der 

Namenstafel bezeichnet: J. Bonarski—Koryt. 


Von heute ab iſt unſer 


er Gemeinde⸗ 


1 


d. Mts. hat 
Tokarski in der Stanisla⸗ 


Städt. Elementar- 
Mädchenſchule. 


Das Schuljahr beginnt Donnerſtag 
den 17. d. Mis. Die Aufnahme erfolgt 
Mittwoch den 16. d. Mts., von 9—1 
Uhr im Schullokale in der Bäckerſtraße 
Zimmer 2. Samietz, 

Dirigent. 
iu air A ebe e. 
Schmiedeeiſerne 
Garten-Htühle, Bänke, Tiſche, 
Blumentifde, 
fertige Bratöfen, Fußreiniger 
ſind billig zu haben. Auch werden 


Grabgitter, Grab- Kreuze 
in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. 

O. Labes, Schloſſermeiſter. 
Seglerſtr. 107. 


Stettiner Hefe, 


täglich friſch eintreffend, offeriren 
L. Dammann & Kordes. 


1883. Rheinwein 


(Gaubiokelheimer) 
vorzüglicher Qualität, unverzuckert, garantirt 
rein, gelangt in meinem Weinkeller zum Aus⸗ 
ſchank. Pr. pr. Liter M. 1,00 in und außer 
dem Hauſe. L. Gelhorn, 

Weinhandlung. 


Blaue Jaallupinen 


verkauft und verſendet Proben franko. 
look, Schönwalde b. Thorn. 


— B — — — ſ — — 
ochſtämmige Rosen. 

Roth⸗ und Weißdorn, blühende Topf⸗ 

pflanzen in großer Auswahl empfiehlt 


H. Zorn. 


Vene Schmelz-Gefen 


weiß, chokoladenfarbig und braun, ſind billig 
zu haben bei 
W. Knaack, Töpfermeiſter. 


Double brown Stout, 
Märzgebräu von 
Barclay Perkins & Co. London 
empfingen und empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


Ofenfabrik Waldau. 8 


Ausverkauf 
ſämmtlicher Sorten Ofen und der zurück⸗ 
geſetzten Beſtände, ſowie Vaſen, Beeteinfaſſun⸗ 
gen p. p. F. Gerbis, 

Konkursverwalter. 


Eiſenbahnſchienen 


zu Bauzwecken offerirt Robert Tilk. 
2 rr rr 


Sopha auf Lager. 


F. Kar wiese, 
Tapezier u. Dekorateur, 
Gerſtenſtraße Nr. 97 

und Araberſtraßße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ ! 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
möbel zur gefälligen Beach⸗ 
tung. 


igt. 


mg 


Schuele angefert 
sine usjınbreng “anesmeazajjagt 


Bimmerdekeratisnen werden aufs 


Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 


Thorner 


Rathskeller. 


Berliner Hofbräu, 
Böhmisch Vier, 


Due u. Thorner Lagerbier 


e Bock⸗ 


J. Golaszewski 


unter der Firma 


ragen 


an 
uswahl 25 


und beſter Qualität führe. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


„Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend erlaube mir die ergeben 
Anzeige zu machen, daß ich am hieſigen Platze im Hauſe des Herrn Otto Scharf 


zum Passage No, 310 


H. E. Kraschutzki 


eine Wäſchefabrik eröffnet habe und eine Spezialität von Obderhemden 
ſchetten, ee: Cravatten und Fricotagen in große 


Haupterforderniß bei Leinen und allen anderen Artikeln dieſer Branche iſt dil 
eellität der Bezugsquellen. Meiner Handlung ſteht in jeder Hinſicht eine langjährig 


Erfahrung zur Seite und mein Grundſatz bei beſter Qualität billige Preiſe zi 
ſtellen läßt ſich hierbei im Intereſſe meiner werthen Kunden ganz beſonders verwerthen 
Die bei mir eingeführten feſten Preiſe beruhen auf ſtreng gewiſſenhaftem Calcul und fichert 
Jedem (auch dem Nichtkenner) eine ſtets reelle Bedienung. 


empfehle zeichne 
Thorn, den 12. April 1884. 


chellflsche 


empfehlen L. Dammann & Kordes. 


9000 Thlr. n. 3500 Thlr. 


ſofort und 3500 Thlr. zum 1. k. Mts. zu 
durchaus ſichern Stelle ländl. Grundſtück zu 
vergeben durch C. Pletrykowski- Thorn, 
Bromb.⸗Vorſt. II, 51. 


K. Schall, 


Tapezier und Dekorateur 
5333 G r. 333 x 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und 


Portierenſtoff, Marquiſen u. 


Wetterrouleaur 

und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 


geführt. 
eee eee 


D 
® Elegante Ballsohuhe, ® 
® Herren-, Damen- und © 
®) Kinderſtiefel 2 


4 
8 
2 


empfiehlt zu billigen Preiſen 
J. Wittkowski, 
Culmerſtr. 320. 


N 


5 


Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie au 


ho- Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 


Thorner Nathskeller. 


Geräucherten und marinirten 


Lachs, Neunaugen, ruſſ. Sar⸗ 


dinen, Anchovis, Delikateß⸗ 

Oſtſee⸗Heringe, marinirt und 

gebraten, Flundern, Bücklinge, 
Kieler Sprotten 


offerirt in feiner Qualität 
Gustav Sohnoegass. 


Fi onnabend Aben 
Mortelwerk = N 
„ . 200, arte Wi iſche Grüß: un 
in Betrieb geſetzt u. liefern wir bairiſche Zugochſen le Rent Madelyn, 
A ” 1 | verkauft Kellner, Perkowo per Argenau. Schuhmacherſtr. 2. 
Putz- und Mauer mörtel eee 
in jeder Quantität franco in ® 
Bauſtelle 2 Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir in Erinnerung 2 
En Mörtelwerk befindet 8 zu bringen, daß ich zu jeder Zeit Aufträge auf 2 
D 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 8 Torten, Conditorwaaren te. ® 
ie i | d t ausführe. 
F 8 ee e nach meinem Hauptgeſchäft ® 
Beitellungen entgegen ge: 8 Neustädter Markt 254 ) 
geg ge⸗ 8 und meiner Commandite r Altfiadt A (vis-i-vis dem ‚X 
nommen. Gebr. Pichert 2 Coppernicus⸗Denkmal) erbeten. Hochachtungsvoll 8 
i 8 Herrmann Thomas. 


In möblirtes Zimmer vom 1. April zu 
I vermiethen bei O. Soharf, Paſſage 310. 


U 
2 


@ 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


2 ———ß—üꝛ. ͤ —— 


Indem ich mein Unternehmen dem Wohlwollen eines hochgeehrten Publikums beſten 


Hochachtend 


H. E. Kraschutzki 
aus Schleſien. 


m 21. April cr. 


findet in Podgorz bei Bahnhof Thorn 
Kram-, Vieh- und Pferde: 


markt a 
. Sämmiſſc e 


chulbücher 


welche in den hieſigen Schulen eingeführt ſind 
in vorzüglichen, dauerhaften Einbände 
von bekannter Güte und in den neueitel 
Auflagen; ferner Schulhefte, Schreib‘ 
und Zeichnenutenſilien empfiehlt beitend 
die Buchhandlung von E. F. Schwartz. 


7 Ein akademiſch gebildeter 


Privatlehrer 
ertheilt Unterricht im Ruſſiſchen, Polui 
ſchen und Franzöſiſchen. Näheres be 
Herrn Grundmann Breiteſtraße 87. 
Mittags⸗Tiſch 
in und außer dem Hauſe. 
Abendbrot mit Thee 40 Pf, 


0. Jarentowski, Schülerſtr. 412. 


arfoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehll 
J. Wardaokl, Thorn. 
in Larien grundstück, inder 
Nähe der Stadt Thorn, is! 
sofort zu verpachten. 
Nüh. in der Exped. d. Lig 


Die beſte 
Lederappretur 


a Dtzd. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


In Belgno fiehen 100, 000 
gut gebrannte Mauerſteine 


um erllau 4 | 
Ein Kelnerbürſche 


wird verlangt. 
Weinkeller L. Gelhorn. 


Einige Mädchen 
finden in meinem Benfionat noch Aufnahme 
M. Ehrlich, Schulvorſteherin, 
2 Heilige Geiſtſtr. 176, part. 
Einen tüchtigen 


Zimmerpolier 
und mehrere Zimmergeſellen finden be 
hohem Lohn dauernde Beſchäftigung bei 
D. v. Koblelski. 


Ein Knabe 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofor 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Tho 
Bent Nr. 28 ift eine herrſchaftl. Woh 
nung, beſt. aus 5 Zim., Alkoven, Mädchen 
gelaß ꝛc. von ſofort oder 1. October zu verm 
Eber aftliche Wohnung, wober aud 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver 
miethen Bromberger Vorſtadt Carl Splller 


Täglicher Kalender. 


Donnerſtag 


| | Dienftag 


wu. 


— 
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ser ne.“ 


